

[image: Cover]



ibidem –Verlag, Stuttgart


Inhaltsverzeichnis

Aufsätze

Christoph Oliver Mayer (Dresden) Institutionen der Konsekration im immersiven  Literaturunterricht – das Beispiel Rouen

Johannes Kramer (Trier) Rudolf Lenz: Deutscher Positivismus, chilenische Umorientierung und eine Sprachdidaktik für die Neue Welt

Lena Busse (Potsdam) Sprachliche Kreativität mittels morphologischer Prozesse: ausgewählte Phänomene in spanischen und  englischen Printanzeigen

Inez De Florio-Hansen (Kassel) Innovativ? Grundlegend und richtungsweisend: Unterrichtseinheiten Französisch für die Praxis

Philipp Schwender (Saarbrücken) Französisch – Schwere Schulfremdsprache? Eine exemplarische Studie sprachbezogener Werturteile  saarländischer Schülerinnen und Schüler

Elisa Alberti (Münster) Blended learning nel contesto universitario: una proposta operativa per l’insegnamento dell’italiano

Rezensionen

Burwitz-Melzer, Eva & Königs, Frank G. & Riemer, Claudia & Schmelter, Lars. edd. 2017. Inklusion, Diversität und das Lehren und Lernen fremder Sprachen. Arbeitspapiere der 37. Frühjahrskonferenz zur Erforschung des Fremdsprachenunterrichts. Tübingen: Narr, 373 p.

Doff, Sabine & Grünewald, Andreas. edd. 2015. WECHSEL-Jahre? Wandel und Wirken in der Fremdsprachenforschung. (Studien zur Fremdsprachendidaktik und Spracherwerbsforschung). Trier: Wissenschaftlicher Verlag Trier, 220 p.

Fäcke, Christiane. ed. 2016. Selbstständiges Lernen im lehrwerkbasierten Französischunterricht. Stuttgart: ibidem (Romanische Sprachen und ihre Didaktik, Band 56), 178 p.

Gourvennec, Ludovic. 2017. Paroles et musique : le français par la chan­son. Vanves: Hachette/München: Hueber, 192 p.

Hildebrandt, Rudolf. 2017. Plus belle la vie – Standardstrukturen im gesprochenen Französisch. Vademecum für ein effizientes Üben. Stuttgart: ibidem, 120 p.

Lobin, Antje & Wochele, Holger. edd. 2016. Das Französische im wirtschaftlichen Kontext. Wilhelmsfeld: gottfried egert verlag, 186 p.

Löschmann, Martin. ed. 2015. Humor im Fremdsprachenunterricht. Frankfurt a.M.: Peter Lang, 302 p.

Morisset-Dammann, Christelle. 2006/2017. La méthode CMD. Freiburg i. Br.: L’Océan.

Reutner, Ursula. 2015. Interkulturelle Kompetenz. Anleitung zum Fremdgehen – Ein Lernparcours. Braunschweig: Westermann, 144 p.

Wrobel, Dieter & Mikota, Jana. edd. 2017. Flucht-Literatur. Texte für den Unterricht Band 1: Primarstufe und Sekundarstufe I. & Texte Für den Unterricht Band 2: Sekundarstufe I und II. Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren, 206 bzw. 222 p.

Zeitschriftenschau: Neues zur Didaktik der Romanischen Sprachen

Profil: Prof. Dr. Lars Schmelter

Lehrveranstaltungen: Didaktik der Romanischen Sprachen (SoSe 2018)

Herausgeber- und Autorenverzeichnis

Zeitschrift für Romanische Sprachen und ihre Didaktik

Impressum
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Institutionen der Konsekration im immersiven 
Literaturunterricht – das Beispiel Rouen

Christoph Oliver Mayer (Dresden)

 

 

Als der französische Dichter Stendhal im Juli 1837 Rouen besuchte, führte ihn sein erster Weg direkt in die rue de la Pie, zum Geburtshaus des Dramatikers Pierre Corneille (1606-1684), was er dann 1838 in seinen zweibändigen Mémoires d’un touriste entsprechend vermerkte:

En arrivant, je suis allé tout seul rue de la Pie, voir la maison où naquit en 1606 
Pierre Corneille ; elle est en bois, et le premier étage avance de deux pieds sur le rez-de-chaussée ; c’est ainsi que sont toutes les maisons du moyen age à Rouen, et ces maisons qui ont vu brûler la Pucelle sont encore en majorité. La maison de Corneille a un petit second, un moindre troisième et un quatrième de la dernière exiguïté (Stendhal 1854, 87).

Dieses Zeugnis literarischer Begeisterung und kultureller Bildung, heute als gedruckter Schriftzug in just eben diesem Maison Pierre Corneille in Rouen angebracht, verrät uns mehrerlei: Zuvorderst klärt es uns auf über die Bedeutung der Hauptstadt der Normandie für die französische Kultur- und Literaturgeschichte: zum einen als Geburtsstätte desjenigen Dramatikers, der wie kein anderer für den Übergang zwischen Barock und Klassik steht, und, wie zu ergänzen wäre, auch seines Bruders Thomas Corneille (1625-1709), ebenso Verfasser von bedeutenden Theaterstücken und, genauso wie der unbedingt außerdem zu nennende Neffe Bernard le Bovier de Fontenelle (1657-1757), eifriges Mitglied der Académie française. Zum anderen wird in diesem Zitat Rouen als der Ort festgeschrieben, an dem Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orléans, oder wie Stendhal sie nennt, die „Pucelle“, inmitten des Hundertjährigen Krieges 1431 nach einem Prozess verbrannt und später in einem zweiten Prozess nach ihrem Tod 1456 rehabilitiert wurde. Zu ergänzen wäre hinsichtlich der Literaten in Rouen vielleicht noch der kurz nach Stendhal geborene, heute vielleicht prominenteste literarische Sohn der Stadt, Gustave Flaubert (1821-1880), aber auch, dass Simone de Beauvoir zwischen 1932 und 1938 dort in einem Gymnasium unterrichtete. 

	Außerdem verweist uns Stendhals Diktum bereits auf die Faszination, die Orte als lieux de mémoire im kulturellen Gedächtnis einnehmen: Geburtshäuser, Denkmäler, Straßennamen etc. transportieren die Erinnerung an Literatur, halten das Andenken wach und können gleichsam auch zu Pilgerstädten für Fans werden, die vor Ort Dinge entdecken, vertiefen oder neu beleuchten können.1 Dass schon zu Stendhals Lebzeiten die Konsekration und Kanonisierung von Literaten längst eingesetzt hat, sich aber bis heute auf vielfältige Weise (weiter) institutionalisiert hat, zeigen schon allein die beiden von ihm genannten Stätten: Das Geburtshaus von Pierre Corneille in Rouen ist mittlerweile, seit 1912, ein für alle (heute kostenlos) zugänglicher Museumsort; der unweit davon entfernte Platz der Verbrennung der Jungfrau am Place du Vieux-Marché ist deutlich ausgewiesen und mit der Kirche Église Sainte-Jeanne d’Arc im Gedenken an die Heilige versehen. Darüber hinaus gibt es in Rouen ein aufwändig interaktiv gestaltetes Museum (Historial Jeanne d’Arc) hierzu und auch das Geburtshaus von Flaubert ist zu einem vielbeachteten Museum geworden.

	Diese einleitenden Überlegungen sollen Anlass geben, die Weckung von Motivation für Literatur bei Schülerinnen und Schülern im Rahmen eines immersiven Französischunterrichts bzw. einer schulischen Exkursion nach Rouen zu thematisieren und durch einige Impulse zu konkretisieren. Der Beitrag möchte somit das Potential der Stadt Rouen als Literaturort vor Augen führen und damit theoretische Überlegungen zum bisweilen vernachlässigten romanischen Literaturunterricht verbinden.

 

 

1. 		Die Literaturstadt Rouen – Orte der Erkundung

Der Name bzw. die Figur Pierre Corneille2 tritt in Rouen an mindestens vier Orten an prominenter Stelle in Erscheinung. Neben dem zum Museum gewordenen Geburtshaus des Dichters, heute direkt am Rande des Zentrums der Altstadt und der Place du Vieux-Marché gelegen, lassen sich weitere Formen der Erinnerung finden: Der Name Corneille wird von einer 1873 unter diesem Namen neugegründeten Schule (Lycée Pierre Corneille) getragen, die das Jesuitengymnasium fortführt, das der Dichter selbst besucht hat; die ursprünglich der Schule angegliederte, als Konzerthaus von der Stadt benutzte Chapelle Corneille ist nach ihm benannt und das Théâtre des Arts, das nunmehr als Opéra de Rouen Normandie fungiert, ziert seit 1957 an exponierter Stelle der Stadt ein Denkmal Pierre Corneilles. Außerdem befinden sich sowohl im Musée des Beaux Arts als auch im Rathaus imposante Corneille-Statuen, des Bildhauers Jean-Jacques Caffieri aus dem Jahr 1779 bzw. von Jean-Pierre Cortot aus dem Jahr 1822.

	Corneilles Werke, die als Tragödien historische Schauplätze fernab von Frankreich (man denke an Sevilla in Le Cid) oder als Tragödien zumeist Paris zum Ausgangspunkt haben,3 können selbst also nicht wirkimmanent mit Rouen verbunden werden – es sei denn, man rekurriert auf die legendäre Geschichte, dass die 1834 eingeweihte und heute vor dem Theater befindliche Statue von David d’Angers in ihrem Sockel das Gesamtwerk des Dichters birgt. Damit wird zunächst ein biographischer Zugang notwendig (Vialleton 2006), wobei Pierre Corneille, dort am 6.6.1606 geboren, nicht nur seine Jugend- und Studienzeit, inklusive seiner ersten Theaterdichtungen, in Rouen verbrachte, sondern lange ein Standbein vor Ort behielt, auch wenn er später immer mehr in Paris weilte. 1633 durfte er, im Auftrag des Bischofs von Rouen, Louis XIII und Richelieu vor Ort offiziell mit einem Gedicht begrüßen, was seine frühzeitige besondere Stellung in der Stadt beweist. 1640 scheint der damals ja bereits durch Le Cid etablierte Pierre Corneille trotz der Wirren von Aufständischen, die gegen Steuererhöhungen rebellierten, ebenfalls vor Ort geblieben zu sein, wurde er doch erst 1647 in die Académie française aufgenommen, stabilisierte sich jedoch andererseits durch das Amt des Anwalts der Ständeversammlung der Normandie am Parlament von Rouen. Wenn Rouen in der Biographie Corneilles 1658 noch einmal besonders hervorzuheben war, dann dadurch, dass Molières Truppe in diesem Jahr dort gastierte und in der Folge sich Pierre Corneille überzeugen ließ, seinem Bruder Thomas nach Paris zu folgen, was allerdings definitiv erst 1662 realisiert wurde. Damit waren beide Brüder aus dem Geburtshaus ausgezogen. 1683 wurde es, das seit 1584 im Familienbesitz und seit 1639 im Besitz der beiden Autoren war und heute die Anschrift 4, rue de la Pie trägt, schließlich verkauft.4

	Die memoriale Präsenz Pierre Corneilles in Rouen ist durchaus beachtlich; seinem Werk aber wird sie nicht wirklich gerecht. Wo das Museum ihn insbesondere als Verfasser des Cid präsentiert, wird schnell deutlich, wie voraussetzungsvoll mit der Präsenz Corneilles als kanonischem Autor umgegangen wird, soll heißen, er gehört unumstritten zu den ganz Großen der französischen Literatur und die Kenntnis seines Werkes wird gleichsam wie selbstverständlich erwartet: „ce virtuose du vers, figure majeure du classicisme français“ (Office du Tourisme 2016) oder aber seine Texte werden schlicht in das rein Biographische verwoben. Sein Bruder Thomas Corneille wird genauso wie Fontenelle, beides letztlich herausragende Autoren und Akademiker des 17. und 18. Jahrhunderts, stets nur als völlig unbedeutende Randfigur ersichtlich;5 Statuen und Namensgebungen bedienen sich nur des Autors, nicht oder aber nur indirekt der kanonisierten Dramen. Der Kanonisierungsprozess ist damit bereits weit vorangeschritten.6

	Das 1920 konzipierte und 1921 eingeweihte Museum vermittelt Details zur Anlage und Architektur sowie zur Geschichte des Hauses selbst, es stellt Büsten und Gemälde aus, auf denen Corneille zu sehen ist, und erinnert an die Verwandtschaftsbeziehungen. Werk und Wirkung allerdings verblassen dahinter und selbst die Biographie kommt im Grunde völlig zu kurz. Dass anlässlich des 300. Geburtstags eine Gruppe von Corneille-Begeisterten das Haus kaufte, es sukzessive renovieren ließ und es der Stadt schenkte, woraufhin Edouard Pelay seine mühevoll zusammengetragene Corneille-Bibliothek diesem Haus zur Verfügung stellte, legte schließlich den Grundstein des heutigen Museums (Dubosc & Paulme 1908). Diese institutionelle Eigengeschichte ist auch der Ausgangspunkt für didaktische Nutzungen und städtische Ergründungen, wie sie das Tourismus-Büro im Rahmen einer Führung „Laissez-vous conter Corneille“ (so der Titel der Broschüre des Office du Tourisme 2016) anbietet, womit dort ebenfalls nicht werkimmanent, sondern erinnerungsgeschichtlich gearbeitet wird.

	Ähnlich aufschlussreich bezüglich institutionengeschichtlicher Mechanismen7 ist in diesem Zusammenhang auch die Liste der ehemaligen Schüler des lycée Corneille auf der Homepage („Lycée Corneille“ 2017). Darunter finden sich neben den hierbei erstgenannten und damit die Eigengeschichte anführenden Brüdern Corneille, Fontenelle und Flaubert der Politiker Jean-Luc Mélenchon, die Schriftsteller Guy de Maupassant, Jacques-Henri Bernardin de Saint-Pierre, Hector Malot sowie der Künstler Marcel Duchamp. Die heute als große Konzerthalle genutzte Kapelle allerdings wurde, bereits 1615 begonnen, erst im 18. Jahrhundert fertiggestellt. Corneille schreibt der Stadt aber auch hierbei mit seinem Namen die Kultur ein, wobei es natürlich auch eine rue Pierre Corneille gibt. Die oben genannten Statuen wiederum waren im 19. Jahrhundert so zahlreich, dass sich eine ganze Publikation dem Thema widmete (Morin 1856). Der außerordentliche Kult um Corneille ist also schon älteren Datums.

	Während das eigentliche Wirken Corneilles in Gestalt seiner literarischen Werke nicht memorial und damit nur über seine Person plastisch figuriert, verhält es sich mit der historischen, literarischen und mythischen Figur Jeanne d’Arc merklich anders. Sie wird als eine historische wie literarische Figur, als Mythos und Mensch, als Kriegerin und Heilige vielschichtig in der Stadt erfahrbar. Nähert man sich von der rue de la Pie dem Phänomen Jeanne d’Arc, begegnet man zunächst der futuristischen Kirche einschließlich des Gedenkortes an dem Platz, an dem sie dereinst am 30.5.1431 verbrannt worden war. Später rehabilitiert und heiliggesprochen, wird sie zunächst als christliche Ikone erfahrbar, so etwa im Innenraum der ihr geweihten Kirche Église Sainte Jeanne d’Arc inklusive der Fensterbilder. Auch als Anbetungsfigur ist sie durchaus präsent, wenn man an die Inschrift der Mauer an der Place du Vieux-Marché denkt: „O Jeanne, sans sepulcre […]“, die einen guten Eindruck vermittelt, mit welch großer Inbrunst im Zeichen der Wiedergutmachung hier der Jungfrau von Orléans gedacht wird. Das einschlägige Museum Historial Jeanne d‘Arc8 arbeitet dezidiert und forschungsbezogen die Geschichte rund um die Heldin multimedial auf und die mythische Figur wird regelmäßig so etwa in den jährlich von Juni bis September zelebrierten Illuminationen der Kathedrale (Illuminations de la Cathédrale) wieder aufgegriffen. Rouen scheint sich sogar durch die Betonung des zweiten Prozesses, der nach ihrem Tod die Protagonistin rehabilitierte und den Weg zur Heiligsprechung wies, weiterhin abzuarbeiten an einer Art Apologetik, die, trotz der eher beiläufigen Präsenz der Wirkungsgeschichte, die museale Aufarbeitung trägt: „C’est à l’Historial Jeanne d’Arc que se joue le second procès de Jeanne d’Arc pour rétablir son innocence“ (Historial Jeanne d’Arc). Die multimediale 3D-Show präsentiert die Historie und erklärt durch die Kontextualisierung, wie es in der Stadt zur Verurteilung der Jungfrau von Orléans kommen konnte. Besucherinnen und Besucher werden durch die Nutzung aller digitalen Medien (Filmausschnitte, 3D-Projektionen, Audioeffekte etc.) in die historische Zeit zurückversetzt und die Prozessakten sind Aufhänger der Geschichtseinführung, die überdies authentisch in (geglätteter) spätaltfranzösischer Sprache daherkommt. 

	Jeanne d’Arc wird also ebenfalls als eine musealisierte und in mehrfacher Hinsicht kanonisierte Figur in das Stadtbild eingeschrieben, verleiht sie doch dem im Zweiten Weltkrieg stark zerstörten, aber liebevoll wiederaufgebauten gotischen Rouen ein zusätzliches Momentum an Historizität. Ihre Anverwandlung durch Literatur und Kunst wiederum ist hingegen nur insoweit präsent, als trotz einer gewissen Fülle von Plakaten und Buchausstellungen eine Lesart und zwar vorwiegend die religiös überhöhende und moralisch rehabilitierende hagiographische Interpretation die an das Museum angeschlossene Mythothèque dominiert. Alle anderen Interpretationen werden allenthalben von den Betrachterinnen und Betrachtern mitgebracht und müssen sich an der monumentalen Folie abarbeiten bzw. reiben. Die institutionelle Performanz trägt gleichsam hier die Kanonisierung (Rehberg 2001). Zumindest aber ist der Fokus auf Frankreich bezogen und die Rezeption wird nicht in die museale Performance einbezogen, sondern der Autonomie anheimgestellt. 

 

 

2. 		Immersiver Literaturunterricht am Beispiel Rouen

Immersiver Literaturunterricht wird im Folgenden in Analogie zur Idee des Sprachbads auf das (Inter-)Kulturelle bzw. Literarische Lernen übertragen und dabei als Forschendes Lernen aufgefasst.9 Das implizite Lernen vor Ort, das Anschauung, originale Begegnung und Erfahrung von Komplexität an einem exemplarischen Beispiel aufgreift, basiert auf dem Konzept zu Exkursionen, wie es insbesondere Michael Hemmer für die Geographie entwickelt hat; Hemmer (1996) nennt Selbsttätigkeit, ganzheitliches Lernen, Teilnehmerorientierung und kooperatives Lernen im Team als wesentliche Faktoren. Seitdem haben gerade konstruktivistisch-multiperspektivische Ansätze dieses Konzept weiterentwickelt (Neeb 2010). Den Ausgang nehmend bei der Überzeugung von Subjektivität und Vielperspektivität, werden dabei affektiv-emotionale Zielsetzungen mit kognitiven Wissenszuwächsen verbunden (Dickel & Glasze 2009). Dabei sind die gebräuchlichsten Formen diejenigen, die Aufführungen und Performances, Theaterdarbietungen, Poetry-Slams oder Lesungen rezipieren oder selbst inszenieren und damit den Ort zum Anlass nehmen, ihn anverwandeln und besetzen. 

	Die im immersiven Unterricht zu überwindende klassische Standort-Arbeit, in der die Orientierungsphase von der Beobachtungsphase der Beschreibung- bzw. Speicherphase und der Auswertungsphase zu scheiden ist,10 differenziert zumeist in Aktivitäten der Vorbereitung und Nachbereitung, bei denen Spurensuche, Reiseerzählungen oder projektorientiertes Arbeiten in den Mittelpunkt der Vor-Ort-Handlungen treten. Stark outputorientiert wird die Handlungsorientierung hierbei gleichsam oft teleologisch definiert, selbst dort, wo sie ausgangsoffen formuliert scheint. Im Sinne eines Forschenden Lernens vor Ort muss dieser Aspekt der vorab feststehenden Ergebnisse allerdings zugunsten einer Offenheit gegenüber anderen Perspektiven und Resultaten zurückgenommen werden. Auch ein erweiterter Quellen- bzw. Literaturbegriff ist in diesem Fall anzusetzen; Literaturarbeit ist, wie im hier vorzustellenden Fall, auch eine Auseinandersetzung mit der gesellschaftlichen Sichtbarkeit von Literatur und Literaten, mit kollektiver Erinnerung und literarischer Wirkmächtigkeit. Damit geht es nicht zuletzt um eine Konfrontation des vor Ort Gebotenen und eine Reaktion darauf. 

	Gerade die Kanonisierung des Literaten Corneille am Beispiel der Stadt Rouen kann mehr als jeglicher Lehrbuchtext veranschaulichen, wie sehr in Geschichte und Gegenwart die Rolle eines Literaten wertgeschätzt wurde, der heute, vielleicht im Gegensatz zum Komödiendichter Molière, aus dem Blick der Schulbücher und Lehrpläne in Deutschland verbannt scheint. Umso überzeugender noch kann die Auseinandersetzung mit der Identifikationsfigur gelingen, wenn heute noch die Stadt selbst touristisch wie kulturamtlich den Autor dementsprechend ausbeutet. Beispielsweise liefert sie auch ein didaktisches Dossier zu Pierre Corneille, das genutzt, uminterpretiert, aber auch kritisch unter die Lupe genommen werden kann (Office du Tourisme 2016). Die Konsekration in Straßennamen und Denkmalen, die Existenz eines Museums zu Ehren des großen Bürgers usw. bietet schon Vergleichsmöglichkeiten zu eigenen Vororterfahrungen und lässt Spekulationen zu, ob dies repräsentativ für einen etwaigen andersgearteten Umgang Frankreichs mit seinen großen Literaten ist. Eine diesbezügliche Spurensuche kann mit Input- und Impulsreferaten, Hintergrundinformationen sowie der Schulung des Umgangs mit Informationsquellen erfolgen.

	Insbesondere da der Ansatz von Pierre Nora, die Idee des kollektiven Gedächtnisses, sich leichthin in lokale wie regionale Beispiele überführen lässt und sich zudem zahlreiche landes- und europaspezifische Ausdeutungen gefunden haben, wird als Ansatzpunkt für die Spurensuche vor Ort eine Einführung in das Konzept des lieu de mémoire vorgeschlagen (siehe auch Reimann 2014). Die Ergründung der Stadt sollte dann unter diesem Blickwinkel ganz andere Perspektiven hervorrufen, wobei auch auf Namen von Restaurants, auf Werbetafeln, Gedenksteine etc. Bezug genommen werden kann. Zudem sind immersiv zwei weitere Pisten bezüglich Pierre Corneille verfolgbar. Die Einbettung in die Stadtgeschichte erscheint ebenso passend wie die in die Theatergeschichte des 17. Jahrhunderts. Neben der historischen Perspektive ist aber immer auch die zeitgenössische präsent, gilt es doch auch zu fragen, ob und wieweit Corneille heute in Rouen und überhaupt auf den französischen Bühnen (noch) gespielt wird. Buchhandlungen sollten aufgesucht und Werke von Corneille darin aufgefunden werden. Interaktive Spiele wie die Gestaltung von Umfragen etwa mit einem Foto der Statue und der Frage an Passanten nach der dort abgebildeten Person können Aufschluss über das Wirken des kulturellen Gedächtnisses bis heute liefern. 

	Zur historischen Einbettung in die Stadtgeschichte des 17. Jahrhunderts, die allerdings sehr viel Expertenwissen voraussetzt, bietet das Dossier des Fremdenverkehrsbüros bereits Ansatzpunkte zur eigenen Ergründung an, wenn etwa davon gesprochen wird, dass die „ville conserve son visage médiéval“, und wenn detailliertere städtebauliche Veränderungen geschildert werden wie „le Cours la Reine devient une promenade à la mode“ (Office du Tourisme 2016). Rouen, so wird erklärt, sei eine Theaterstadt, auch weil dort viele Theaterstücke gedruckt wurden. Geklärt wird zugleich, warum gerade in Rouen Theatertruppen schon im 17. Jahrhundert so sehr willkommen waren: „Le Parlement autorise dès la fin du XVIe siècle les troupes de comédiens à investir les salles de jeu de paume, pour exercer leur art“ (Office du Tourisme 2016). 1658 durften sie sich dort fest ansiedeln, wobei man mindestens sechs Spielstätten zählte. Zudem werden andere Künstler der Zeit wie David Ferrand oder Nicolas Pradon genannt, es wird an Saint-Amand oder Le Champmeslé erinnert. Was Corneille anbelangt, so wird auch hier konstatiert, dass ja keines seiner Stücke in Rouen spielt, aber dennoch daraus ein Rundgang durch die Stadt abgeleitet wird. Dort erfahren wir auch, dass sein Bruder Thomas das Nebenhaus besaß und dort mit der Schwester von Pierres Frau wohnte. Auch der Wohnort von Fontenelle in der rue des Pons-Enfants wird vermerkt.

	An diese historischen Linien kann sich eine städtebauliche Ergründung von Rouen anschließen und es können weitere Sehenswürdigkeiten der Stadt eingebaut werden. Dabei ist die Überleitung zu Jeanne d’Arc genauso gut möglich wie die zur Kathedrale. Wichtig für das immersive Lernen ist das sich anschließende Nachdenken über Historie und Mehrwert der Erinnerungskultur genauso wie über Methode und Darstellung der Ergründung. Fotografien oder eine Art ‚Schnitzeljagd‘, in der Schülerinnen und Schüler selbst einen Parcours entwerfen, sind ein ebenso probates Mittel wie ein Quiz in Form einer Stadtrallye oder Interviews mit Museumsbesuchern oder Passanten. Die heutige Medialisierung erlaubt zudem jederzeit den Zugriff auf webbasierte Hilfsmittel, lässt allein aber gerade das vor Ort zu erfahrende Gefühl für kollektive Wertschätzung aufgrund der Beliebigkeit und fehlenden Historizität nicht nachzeichnen.

	Die Kanonisierung Pierre Corneilles in der Stadt startete 1776, von wo an jedes Jahr ein Stück des großen Bürgers gespielt wird. 1834 liefert David d’Angers seine Statue auf Bestellung von Flaubert, Chateaubriand und Boieldieu, wobei diese heute vor dem Theater steht. Wie Literatur heute oft romantisch begründet wird, kann ein anderes Moment aus der genannten Broschüre (Office du Tourisme 2016) demonstrieren. Dort wird die Liebe zu Catherine Hue thematisiert, die hinter Mélite stehen soll. Dass es oftmals zur Stützung der Literatur biographische Momente braucht und die Künstler romantisch verklärt werden, dass Werk und Leben ineinanderfließen, zeigt genauso das Musée Flaubert. Die Musealisierung ist also eindeutig eine romantische. Das Musée Flaubert et d’Histoire de la Médicine, das ganz explizit an den vielleicht berühmtesten Roman von Gustave Flaubert, Madame Bovary (1856), sowie an die biographische Realität des Autors anknüpft – der Vater war Arzt – und mit einer Ausstellung zur Medizingeschichte verbunden ist, wäre genauso ein möglicher Ausgangsort für solche Überlegungen. Auch hierbei handelt es sich um ein Geburtshaus, wo in diesem Fall am 12.12.1821 Gustave Flaubert das Licht der Welt erblickte und fast 25 Jahre seines Lebens bis 1846 verbrachte.

 

 

3. 		Didaktischer Parcours und Ausblick

Ein Drama Corneilles, ein Gedicht von Émile Verhaeren, ein Ausschnitt aus Madame Bovary, Victor Hugos Gedichte Les Feuilles d’Automne, in denen er Rouen als Inkarnation der romantischen Stadt beschreibt, und, nicht nur für Schülerinnen und Schüler mit geringeren oder fehlenden Französischkenntnissen, ein Auszug aus Friedrich Schillers Jungfrau von Orléans bieten den Weg auch zu einem literarischen Parcours. Die Kathedrale Notre-Dame inklusive des Grabs des Troubadour-Königs Richard Löwenherz sowie die Kathedrale von Saint-Ouen mit ihrer jeweiligen historischen Bedeutung, die der sogenannte Kathedralenzyklus aus den Jahren 1892-94 von Claude Monet überliefert, aber auch die an der gleichnamigen Straße gelegene Gros Horloge, die im darin untergebrachten Musée du Gros-Horloge dank Audioguides eine ausführliche Einstimmung in das historische Stadtleben bietet, können Ausgangspunkte einer Stadterkundung sein. Der Übergang zu Jeanne d’Arc kann über die Place du Vieux-Marché erfolgen, an der dereinst die Pfarrkirche der Corneilles, die Église Saint-Sauveur, stand. Heute befindet sich dort an der Stelle die Église Sainte-Jeanne d’Arc, mit Fenstern aus der anderswo zerstörten Église Saint-Vincent und ein Kreuz an der Stätte ihres Scheiterhaufens. Genauso wäre eine Annäherung über Filme denkbar, so etwa mit François Truffauts Jules et Jim (1962) oder mit dem biographischen Film von Oliver Ducastel & Jacques Martineau Ma vrai vie à Rouen (2002). Romane wie Oncle Charles s’est enfermé von Georges Simenon (1942) oder Mourir sur Seine (2008) von Michel Bussi sind aufgrund ihrer Verortung in Rouen ebenso zweckdienlich. An dieser Stelle seien daher nur einige Impulse für eine didaktische Vorort-Arbeit genannt:

 

Impuls 1 – Corneille/Maison de Corneille: Pierre Corneilles L’Illusion comique (1635/1636) ist vielleicht dadurch besonders geeignet, eine Einführung in das Schaffen des Autors zu geben, da die Rolle des Theaters darin beleuchtet wird. Das prekäre Dasein und die geringe gesellschaftliche Akzeptanz der Schauspieler kommen ebenso zum Ausdruck wie das barocke Spiel von Sein und Schein. Der erste und der fünfte Akt eignen sich mit Hilfe von Kommentaren oder einer szenischen Umschreibung ganz besonders, um in die historische Situation des 17. Jahrhunderts einzutauchen.11 Vor dem Museumsbesuch empfiehlt es sich, durch Impulsreferate ein Vorwissen über Leben und Werk von Pierre Corneille herzustellen. Das Gesagte wird dann vor Ort abgerundet durch die Spurensuche nach den diesbezüglichen, oben genannten Erinnerungsorten. Als Resümee kann die beeindruckende Kanonisierung vor Ort mit dem betrüblichen Bild vom Schicksal des Theatermachers in der L’Illusion comique kontrastiert werden. Und die Aufgabe, nach einer Nennung der Tragikomödie im Museum Ausschau zu halten, kann Anlass bieten, über die Fokussierung auf die Biographie nachzudenken.

 

Impuls 2 – Verhaeren/Monument Kathedrale Saint-Ouen: Émile Verhaeren (1855-1916), belgischer Lyriker, ist 1916 in Rouen gestorben. Bekannt für seine (symbolistische) Großstadtlyrik (Les villes tentaculaires; 1895), war er auf Vortragsreise und verstarb bei einem Unfall am Bahnhof, wobei dies auch auf die Präsenz vieler Belgier während des Ersten Weltkriegs verweist. Als Pazifist plädierte er für ein Bündnis zwischen Frankreich, Belgien und Großbritannien (Höfel 1994). Verhaeren ist seit 1928 im Rathausgarten (früher: jardin Saint-Ouen) von Rouen ein Denkmal gewidmet, das an den absurden Tod erinnert. Von der Abteikirche Saint-Ouen aus kann dieses Denkmal erschlossen werden und vor Ort durch mobile Endgeräte zu dem Autor recherchiert werden. Als ausgewähltes Gedicht bietet sich entweder etwas aus der eher noch romantisch geprägten Naturlyrik an („L’arbre“) oder aus der an die Symbolisten erinnernden Städtelyrik („La ville“; „Les villes“). Les ailes rouges de la Guerre (1916) prangern dann die Kriegslüsternheit zu Beginn des Ersten Weltkriegs an. Die Konfrontation mit einem Gedicht wie „L’Europe“ aus dem Band La multiple splendeur (1906) würde hingegen, auch in Ausschnitten, direkt das Thema des Ersten Weltkriegs aufgreifen und sehr plastisch die herannahenden Schrecken des Nationalismus thematisieren, wobei sich das in Sichtweite vom Monument entfernte große Napoleon-Standbild vor dem Rathaus als Kontrast besonders eignet:12

Un soir plein de clartés et de nuages d’or, 
Du fond des cieux lointains, rayonne au coeur d’un port 
Léger de mâts et lourd de monstrueux navires ;
L’ombre est de pourpre autour des aigles de l’Empire 
Dont le bronze géant règne sur les maisons. 
On écoute bondir, dans leurs beffrois, les cloches ;
D’héroïques drapeaux pendent aux frontons proches, 
Et la gloire en tumulte envahit l’horizon. 
Et c’est l’heure où le songe et l’effort se confondent, 
Où l’on s’attarde, regardant au loin la mer, 
A rêver ce que sont et l’homme et l’univers 
Grâce à l’Europe intense et maîtresse du monde. 
Depuis cent et cent ans 
Que le sang roule en son cœur haletant, 
Toujours, malgré les deuils et les fléaux voraces, 
Et les guerres criant la haine à travers temps, 
Elle éduqua ses races 
A ne jamais planter 
Les arbres de leur force et de leur volonté 
Que dans le jardin clos des réalités sûres. (Verhaeren 1906)

 

Impuls 3 – Orientierung in der Stadt/Stadtrallye auf den Spuren Madame Bovarys: Zur Thematisierung von Flauberts Madame Bovary eignet sich nicht nur die Lektüre eines Textausschnitts, sondern der Roman selbst bietet sich geradezu an, um sich in Rouen topographisch zu orientieren. Die entsprechenden Kapitel und Orte, in denen Rouen im Roman explizit benannt wird, finden sich praktischerweise auf der Homepage www.bovary.fr.13 Eine historische Karte aus dem Jahr 1840 wird dort ebenfalls zur Verfügung gestellt und kann mit einem aktuellen Stadtplan abgeglichen werden. Sogar die Kutschenfahrt aus Buch III, Kapitel 1 lässt sich so nachspüren oder gar nachstellen, etwa in einer Fahrradtour. Dadurch, dass die Kutschenfahrt im Zentrum Rouens gleichsam zu einer Irrfahrt wird, werden individuelle Wege möglich und können alle zu besichtigenden Sehenswürdigkeiten integriert werden. Der Ausgangspunkt ist praktischerweise nahe der Kathedrale Notre-Dame, der Endpunkt kann an das Musée Flaubert, rue de Lecat verlegt werden oder entsprechend den Vorgaben des Romans leichthin per Fahrrad mit einem Abstecher in den Norden Rouens, in die rue de l’Avalasse, verbunden werden.

 

Impuls 4 – Hugos Rouen-Gedicht/Kathedrale Notre-Dame: Angesichts der Kathedralen, wobei nach der Abbatiale Saint-Ouen mit ihrer beeindruckenden Cavaillé-Coll-Orgel direkt die Kathedrale Notre-Dame sich anschließen kann, kann an Stendhals Diktum von Rouen als das Athen der Gotik erinnert werden, welches sich auch an Hand des opulenten Justizpalasts, der auf das Parlement der Normandie zurückgeht, gut veranschaulichen lässt. Victor Hugos Gedichtband Les feuilles d’automne aus dem Jahr 1831 weist u.a. das Gedicht „Parfois, lorsque tout dort“, datiert auf November 1829, auf, das eine melancholische Stimmung schildert, die das lyrische Ich angesichts einer Kathedrale empfindet:

Parfois, lorsque tout dort, je m’assieds plein de joie 
Sous le dôme étoilé qui sur nos fronts flamboie ; 
J’écoute si d’en haut il tombe quelque bruit ; 
Et l’heure vainement me frappe de son aile 
Quand je contemple, ému, cette fête éternelle 
Que le ciel rayonnant donne au monde la nuit.

Souvent alors j’ai cru que ces soleils de flamme 
Dans ce monde endormi n’échauffaient que mon âme ; 
Qu’à les comprendre seul j’étais prédestiné ; 
Que j’étais, moi, vaine ombre obscure et taciturne, 
Le roi mystérieux de la pompe nocturne ; 
Que le ciel pour moi seul s’était illuminé ! (Hugo 1831)

Genauso passend wäre es, das direkt Rouen thematisierende Gedicht aus der gleicher Sammlung, überschrieben mit „A mes amis L.B. et S.-B.“ und datiert auf Mai 1830, zu nehmen. Eingehend wird eine Apostrophe an die Freunde mit einer an die alt ehrwürdige Stadt verbunden: „Amis ! c’est donc Rouen, la ville aux vieilles rues,/Aux vieilles tours, débris des races disparues“ (V. 1-2). Schülerinnen und Schüler könnten Vorerwartungen formulieren darüber, was Hugo als prägend für Rouen herausstellt – „clochers“, „châteaux“, „hôtels“ und „bastilles“ (V. 4) werden den „brumes de la mer“ (V. 6) gegenübergestellt. Der Wunsch, die Kathedrale Saint-Ouen zu besichtigen, habe das durch Alltagssorgen blockierte lyrische Ich schon lange umgetrieben (V. 9). Rouen wird dabei als Reiseziel an die Seite Spaniens, Venedigs, Roms, Siziliens, Griechenlands und Sardiniens gestellt und mit den ägyptischen Pyramiden und den rheinischen Kathedralen parallelisiert (V. 19-24). Die Assoziationen zu den zu besichtigenden Bauwerken sind dabei ebenfalls hilfreich, um Vergleiche anzustellen und Gesprächsanlässe zu liefern, wobei die Schülerinnen und Schüler die von Hugo angebotenen Parallelen (V. 43ff.) kommentieren könnten: „Alhambras“, „Babels“, „Escurials“, „Chanaan“. Dass der Dichter im Weiteren in jenseitige Naturpreisungen und in ein Gotteslob einstimmt, muss in diesem Fall nicht weiter interessieren; wie sehr das zitierte Gedicht jedoch immer wieder gerade im Internet dazu herangezogen wird, Rouen zu beschreiben und zu bewerben (Rouen Histoire 2017), führt aber wieder zurück zur Thematik der Konsekration.

 

Impuls 5 – Historial Jeanne d’Arc und Eglise Sainte Jeanne d’Arc: Friedrich Schillers Die Jungfrau von Orléans (1801) ist sicherlich für den fächerübergreifenden Unterricht mit dem Fach Deutsch als kanonisches Werk der deutschen Literatur der beste Beweis für die produktive Fülle, die der Stoff um Jeanne d’Arc auch jenseits der französischen Literatur (vgl. z.B. bei Voltaire oder Anouilh) bietet.14 Alternativ würden sich die Bearbeitungen des Stoffes bei Bertolt Brecht und Felicitas Hoppe oder gar Anna Seghers für einen Nutzung im Unterricht anbieten. Letztere setzte sich in einem Radiohörspiel (Der Prozeß der Jeanne d’Arc zu Rouen 1431; 1937) explizit mit dem Prozess in Rouen auseinander. Wird vorab aber Schillers Drama gelesen oder zumindest im Unterricht behandelt, so wäre eine Sensibilisierung hinsichtlich der Vorerwartungen vor dem Besuch des Historial wünschenswert. Schülerinnen und Schüler werden überrascht sein, wie ‚unprominent‘ Schillers Verarbeitung im Rahmen der Musealisierung vor Ort nur randständig sichtbar ist. Sie werden aber eine gute Anknüpfung für den aktuellen Rundgang im Historial finden, der ja an den Prozess anknüpft und die Stadt in den Mittelpunkt stellt und weniger die Außergewöhnlichkeit der Jungfrau schildert. Die Église Sainte Jeanne d’Arc wiederum kontrastiert ebenfalls mit Schillers vaterländischer Heldin. An der Stätte ihrer Verbrennung bietet es sich an, den Monolog Johannas aus dem vierten Auftritt des ersten Akts („Ihr Plätze aller meiner stillen Freuden,/Euch laß ich hinter mir auf immerdar!“) zu zitieren und den Untertitel „Eine romantische Tragödie“ zu hinterfragen.15
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1  	Damit aufgerufen wird das Konzept von Nora (1984-1992).

2  	Zur Einführung in sein Werk siehe u.a. Forestier (1998).

3  	Aber auch Lyon, siehe Mayer (2018).

4  	Vgl. insbesondere Biet (2005). Zu Corneilles Häuser siehe auch Vicaire (2005).

5  	Zur Bedeutung von Thomas Corneille siehe Mayer (2012).

6  	Zur Kanonisierung siehe z.B. Assmann (1999) oder Worthmann (1998).

7  	Hierzu siehe die zahlreichen Publikationen von Karl-Siegbert Rehberg, u.a. Rehberg (1998). 

8  	Siehe http://www.historial-jeannedarc.fr, Zugriff: 01.08.2018. Das Museum befindet sich seit 2015 unweit der Kathedrale im ehemaligen Palast des Erzbischofs 7, rue Saint-Romain.

9  	Durchaus im Sinne von Mieg & Lehmann (2017). Eine sehr gelungene Umsetzung dieser Perspektive findet sich bei Ueckmann & Gerdes (2018). 

10  	Im Anschluss an Knirsch (1979), abgewandelt bei Albrecht & Böing (2006, v.a. 99-101).

11  	Siehe hierzu die Inszenierung des Multicolore Theater und den diesbezüglichen Beitrag in Ißler & Mayer (2018).

12  	Auf der Website http://poesie.webnet.fr/lesgrandsclassiques/poemes/mile_verhaeren/l_europe.html findet sich eine Übersicht über alle bekannten Gedichte Verhaerens. „La ville“ entstammt der Sammlung Les campagnes hallucinées (1893); „Les villes“ findet sich in Les forces tumultueses (1902) und „L’arbre“ ebenso wie das zitierte „L’Europe“ aus La multiple splendeur (1906). 

13  	Siehe hierzu http://www.bovary.fr/dossiers/cartographie/rouen_plans/rouen_accueil.htm, Zugriff: 01.08.2018.

14  	Eine Übersicht hierzu bietet www.jeanne-darc.info, Zugriff: 01.08.2018. Dort finden sich z.T. auch die Texte selbst.

15  	Schillers Text findet sich auch online im Projekt Gutenberg, in diesem Fall Schiller (1801).




Rudolf Lenz: Deutscher Positivismus, chilenische Umorientierung und eine Sprachdidaktik für die Neue Welt

Johannes Kramer (Trier)

 

 

1. 	Die Mapuche Araukaniens und der deutsche Romanist R. Lenz

Bei seinem Chile-Besuch vom 15. bis 18. Januar 2018 hat Papst Franziskus die Ausgrenzung der indigenen Völker angeprangert. Er tat das in Temuco, der Hauptstadt Araukaniens im Siedlungsgebiet der Mapuche, die von 1825 bis 1861 einen von Chile unabhängigen Staat konstituierten und am 11. November 1860 sogar ein eigenes Königreich ausriefen. Die Bevölkerung wehrte sich ge­gen die Unter­drückung durch die chilenische Zentralregierung, und Unabhäng­igkeitsbewegungen sind bis heute aktiv, was erklärt, dass einige Gruppen die katholische Kirche als Teil des Unterdrückungsapparats betrachten. Davon weiß man außerhalb Chiles so gut wie gar nichts, und es ist vielleicht angebracht, an einen deutschen Romanisten, nämlich an Rudolf Lenz, zu erinnern, der als nach Chile ausgewanderter Wissenschaftler zum Pionier der Forschungen zur Spra­che und Kultur der Mapuche wurde, und der zugleich versuchte, die Besonder­heiten des Spanischen in Chile mit den Auswirkungen eines Mapuche-Substrats zu erklären, so wie man im 19. Jahrhundert die Prägung des Französischen auf das ihm zu Grunde liegende gallische Substrat zurückzuführen pflegte. Gleich­zeitig wurde Rudolf Lenz zu einem der wichtigsten Vertreter der Sprachdi­daktik in Südamerika, die ihren Ausgang in den Erfahrungen im Ausbildungs­prozess hatte, die er vor der Auswanderung in Europa durchlebt hatte.

 

 

2. 	Die Schulzeit von Rudolf Lenz und seine Sprachstudien

Die zahlreichen Schriften von Rudolf Lenz, der sich in seiner neuen Heimat Rodolfo Lenz nannte, ermöglichen einen einigermaßen ge­nauen Überblick über die Entwicklung seiner wissenschaftlichen Ein­sichten, und eine gründliche „Bibliografía de Lenz“ (Escudero 1963, 471-480) erlaubt eine schnelle Orien­tie­rung. Über die eigentliche Ausbildung, die Rudolf Lenz vor seiner Auswan­de­rung im damaligen Deutschland erfahren hatte, informiert uns glücklicher­weise eine Art Selbstbiographie, die er 1919 als Einleitung zu einer Schrift über das Fremdsprachenstudium veröffentlichte (Lenz 1919, 22-34 = Escudero 1963, 446-449).
	Rudolf Lenz wurde am 10. September 1863 in Halle an der Saale als Sohn des Postinspektors Wilhelm Lenz geboren. Sein Vater bekleidete verschiedene Stel­lun­gen im Postdienst, und so hat Rudolf Gymnasien in Bremen, Breslau, Köln und Metz besucht, wo er das Abitur ablegte. Am Ende seiner Schulzeit kannte Rudolf Lenz sechs Fremdsprachen, drei tote und drei lebendige, nämlich das Lateinische (sieben Jahre mit zehn Wochenstunden, zwei Jahre mit acht Wo­chen­­stunden), das Griechische (sieben Jahre mit sechs Wochenstunden), das He­bräische (drei Jahre), das Französische (acht Jahre mit zwei Wochen­stun­den), das Italienische und das Englische im Selbststu­dium (Lenz 1919 ap. Escu­dero 1963, 446).
	Wichtig für die spätere Entscheidung, sich der Romanistik zu wid­men, waren die schulische Erfahrung in Metz und das Selbst­studium des Italienischen. Rudolf Lenz berichtet selbst über seine Erfahrungen mit dem Französisch­unterricht (ap. Escudero 1963, 445-446):

Había aprendido el francés según el antiguo método gramatical, con el famoso libro de Ploetz. En el curso del séptimo año, obligado por un cambio de domicilio de mis padres, pasé a incorporarme al gimnasio de Metz, donde la mayor parte de los alumnos hablaban prácticamente el francés junto con el alemán. Yo no había oído nunca hablar el francés; habíamos traducido las frasecitas de nuestra gramática del francés al alemán y del alemán al francés; habíamos recitado reglas y aprendido vocablos, y nada más. ¡Cuál no fue mi sorpresa, cuando al llegar a Metz noté que los alumnos, en vez de continuar la lección siguiente de Ploetz, leían en clases una comedia de Molière, y se conversaba sobre el argumento haciendo caso omiso de la traducción! En cada página del libro apa­recían frases tan complicadas como Qu’est-ce que c’est que cela?, que Ploetz trataba sola­mente en la lección 74, y yo en Colonia había alcanzado sólo hasta la lección 50, las reglas del subjuntivo! Estaba perplejo. Para ponerme al nivel de mis compañeros, co­men­cé a leer totos los días un diario francés, La Gazette de Lorraine. Lo leía enterito, hasta los romans de feuilleton, que no eran de un nivel muy elevado. Aunque fuera del colegio rara vez tenía oca­sión de practicar la conversación, al salir del gimnasio tres años después, obtuve la nota « bueno ».

Rudolf Lenz hatte also auf den Gymnasien in Bremen, Breslau und in Köln das Französische so gelernt, wie man damals lebende Sprachen lernte, nämlich unter Verwendung des Elementarbuchs der franzö­sischen Sprache von Karl Ploetz (1819-1891), von dem es unzählbare Ausgaben gibt und das das ver­brei­tetste Französisch-Lehrbuch des 19. Jahrhunderts ist (Willems 2013, 282-332). „Unstrittig ist die Zuord­nung Ploetzens zur synthetischen oder konstruktiven, reflektie­renden, exakten, grammatisierenden respektive Überset­zungs-Metho­de“, wo­bei der Verfasser „außerdem der Tradition der klassi­schen lateini­schen Grammatik folgt, indem er den Stoff nach Wortarten gliedert“ (Willems 2013, 321). Man lernt also zunächst die grammatischen Regeln, sieht dann die An­wendung in kurzen, nicht zusammen­hängenden Einzel­sätzen und stößt schließ­lich auf kurze Lesestücke. Diese Methode ahmt die Vor­gehens­weise im Latein- und Griechisch­unterricht nach und war deswegen für Schüler mit sprach­sys­te­ma­tischen Talenten geeignet, was sie aber kaum vermittelte, waren praktische Sprach­fertigkeiten. Deswegen erlebte Rudolf Lenz in der da­mals zweispra­chigen Bürgergesellschaft von Metz einen Schock: Im Drei­königs­gymnasium in Köln war man bis zur Lektion 50 bei Ploetz gekommen, aber im Lycée von Metz ging man nicht etwa bei Lektion 51 weiter, sondern man diskutierte in französischer Sprache über den Inhalt einer Molière-Ko­mödie, ohne dass von einer Über­setzung ins Deutsche überhaupt die Rede war; gesprochenes Fran­zösisch hatte der neue Metzer Schüler noch nie gehört! In seiner Erin­nerung stellt Rudolf Lenz lapidar fest: „Estaba perplejo“ (Lenz, ap. Escudero 1963, 446). Was tun in einer solchen Situation? Sich an die gründliche Erlernung der neuen Sprache durch gründli­che Lektüre der örtlichen französisch­sprachigen Lokalzeitung La gazette de Lorraine machen! Rudolf Lenz tat das offenbar mit gutem Erfolg, denn seine Abiturnote im Französi­schen nach dreijährigem Schul­besuch in Metz war „gut“, obwohl er nach eigenem Zeugnis außerhalb der Schule wenig Gelegenheit zur Konversation hatte. Rudolf Lenz machte jedoch die für sein weiteres Leben wichtige Erfahrung, dass Schulerfahrung weniger wich­tig war als das eigene Erleben in einer zweisprachigen Umgebung: Ohne das Erlebnis einer Mitschü­ler­schaft, die sowohl im Deutschen wie auch im Fran­zösischen zu Hause war, und einer Gesellschaft, die sich in beiden Spra­chen publizistisch ausdrückte, hätte er es nie zu einer Meisterschaft in der ersten ro­manischen Sprache ge­bracht, in der er eine schulische Prüfung ablegen musste.

	Für Rudolf Lenz war das Französische allerdings nicht die einzige ro­ma­ni­sche Sprache, mit der er in seiner Schulzeit Kontakt aufnehmen konnte. Er ver­folgte vielmehr den Weg, den viele Schüler einschlu­gen, die Gefallen am Latein gefunden hatten und die das weitere Schick­sal dieser Sprache nach der Antike verfolgen wollten: Er lernte Ita­lienisch, und zwar im Selbststudium, da Italie­nisch kein Schulfach war. Die Selbstbiographie berichtet darüber (Lenz ap. Escudero 1963, 446):

Cuando era alumno del cuarto año, comencé a estudiar el italiano sin pro­fesor y alcancé a leer unos cuantos libros modernos y clásicos durante los cinco años restantes del gimnasio. Al llegar a la Universidad oí por primera vez la lengua hablada. Al cabo de corto tiempo conseguí comprender perfectamente un discurso académico pronunciado en dicha lengua.

Die Situation ist also dieselbe wie beim Französischen: Die Gram­matik und der Wortschatz sind der Ausgangspunkt, es gibt eine Beschäftigung mit moderner und klassischer Literatur, aber die ge­spro­chene Sprache blieb außerhalb des Er­fahrungshorizontes. 
	Dass Rudolf Lenz als Studienfach die Romanistik wählte, ist nach seinen schulischen und außerschulischen Vorbereitungen fast selbst­verständlich. Er wähl­te nicht etwa, wie es für einen Abiturienten aus Metz naheliegend gewesen wäre, die am 28. April 1872 neu gegründete Universität Straßburg (seit 1877 Kaiser-Wilhelm-Universität) als Aus­bildungsstätte, an der von 1880 bis 1909 Gustav Gröber, ein seinerzei­tiges Aushängeschild des Faches, Romanistik un­ter­richtete, sondern er begann 1882 sein Studium in Bonn bei Wendelin Foers­ter, der dort seit 1876 als Nachfolger des Romanistikgründers Friedrich Chris­tian Diez unterrichtete; 1884 setzte Rudolf Lenz sein Studium in Berlin fort, wo Adolf Tobler seit 1870 als erster Ordinarius für Romanistik dem Fach kai­ser­zeitlichen Glanz verlieh, aber seine Dissertation schrieb der Student aus Metz doch lieber beim umgänglicheren Foerster in Bonn (Lenz ap. Escudero 1963, 447):

Las condiciones del examen de doctorado variaban en mi tiempo entre las distintas universidades alemanas; se estimaban más difíciles en unas, más fáciles en otras. Los profesores ordinarios tenían también cada uno la fama de ser más o menos exigentes. La mayor parte de los estudiantes sueen ponerse de acuerdo anticipadamente, respecto al tema de la disertción, con el profesor expecialista cuyos cursos han seguido; pero esto no es absolutaente indispendable. En Bonn, donde pasé mi doctorado en 1886, se exigía en la facultad de filosofía un examen previo general de magister artium, que duraba me­dia hora para cada uno de los ramos siguientes: filosofía, latín, historia, ciencias natu­rales y matemáticas. El exa­men principal varía según la materia de la disertación. Como la mía se refería esen­cial­mente a la filología romance, consistió en una hora de examen de latín y una ho­­ra de examen en tres lenguas neolatinas, que lo fueron para mí el fran­cés, el ita­liano y e castellano. Todo el examen se tomó en una sola tarde y duró cuatro horas.
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